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Ümuß stcrS reine », frische» Wasser
fügung stehen ; ganz besonders
dming für dir heiße Sommer-

gefäße aus Steingut oder Ton . weil in diesen
der Inhalt sich am längstrrr frisch erhält.
Weniger empsehlrnswerl sind Trinkgefäßr au»
Metall (Zinkblech oder Emaille ), da in ihnen
das Wasser zu sehr durch die umgebende
Temperatur beeinflußt wird , obwohl die Ge¬
schäfte, Helche Hilfsmittel für die Geflügelzucht
feilhalten , meisten » solche führen . Ein prak-
riichts Trinkgefäß aus Steingut ist da » als
Abbildung 1 abgebüdete.

Dasselbe ist ein Krug , der seitlich zwei
kleine Öffnungen und davor kleine Becken hat,
L welche stets gefüllt bleiben,
M / M solange ein entsprechender
/ ' Scmt in dem luftdicht

verschlossenen Kruge sich
befindet . Der Wasservorrat

/ JbfiM W (5 bi » 10 1) bleibt hierin/  lange Zeit gesund. Man

dem Flaschenhälse nach «nren kehrt, wobei
man die Flaschenöffnung wir dem Finger
schließt , und sie dann in die beiden an der
Wand angebrachten Drahtschlingen so steckr,
daß sie nicht umsallen kann, während die
Flcschenöffrmng ein Stück weit in den Napf
sv weit hinabrag !, daß stets so viel Wasser
nachfließt , wie abgerrunken wird oder der-
dunstet Die Einrichtung ist in Abbildung 2
veranschaulicht.

Der Raps muß etwa » hoch geslellt werden,
etwa 15 cm über den Boden des Stalles , damit
das Wafler nicht durch das Scharren der
Hühner in der Streu verunreinigt werden kann.

Ebenfalls empfehlenswert ist die nach¬
folgende Verrichtung:

fjg Man nimmt kMLzu ebenfalls einen
flachen Napf (Blumentopfuntersatz)
von etwa 20  ew Durchmesser und
letzt in denselben einen Mineralwasser,
trug , in den man unmittelbar über
dem Boden ein kleine» Loch hat bohren

lasten, was jeder Schlosser rov.

»e gestanden hat . Das Trinkgefäß
>« Sommer an einem schattigen
Hellen, im Winter sollte es einige
>einem Raume ron mäßiger Wärme
seien. Sehr wesentlich ist es . daß

Äd diese zu flach , so erwärmt sich
ie das Basier zu sehr ; sieht das
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Dir Pilze in drr Krieg»k»chr.
Bon $ . Br . >

Mir Hausfraueil haben in diesen Kriegsjahren
viel gelernt . Sporen und immer loiedcr sparen
hieß die Losung . Fast mit Neid blättern wir jetzt
die Kochvorschriften des ersten Kriegsjahres durch.
Ja , >oas wir damals im ersten Jahre noch alles
zur Verfügung hatten ! Heute wissen wir , daß
»vir init iwch viel weniger kochen können und
daß es selbst dann noch gut schmecken kann . Aber
je einfacher und bescheidener unsere Gerichte sind,
desto mehr Geschick und Anwendung kleiner
Kunstgriffe in der Herstellung erfordern sie. Wie
haben wir unsere Küchenwürzkräuter schätzen
gelernt , wenn >oir unsere einfachen Salate jetzt
stanz ohne Ol Herstellen. Nun , auch die Pilze sind
in unserer Kriegsknche so sehr hoch m bewerten,
weil sie frisch oder getrocknet der einfachsten Suppe
erhöhten Wohlgeschmack geben und außerdem in
den verschiedensten Kochweisen auf den Tisch
gebracht Iverden können . Wie beliebt vielfach Pilze
schon geworden sind, geht arn besten aus deiri Um¬
stand hervor , daß man für das Pfund getrocknete
Pilze in unsern Großstädten 12 bis 16 .ft gezahlt
hat . Und dabei handelte es sich nicht nur um
Champignons und Steinpilze , sondcrir auch u >n
all jene anderen Sorten , tvie : Maronen -, Butter-
uud Kuhpilze , Täublinge , Reizker usw ., denen
so manche Hausfrau noch immer ein rvenig miß¬
trauisch gegenüber steht, toerden sie ihr in frischem
Zustand zum Kauf angeboten . Das ist sehr schade,
denn einesteils haben unsere anerlannten Edel¬
pilze , wie : Champignon und Steinpilz , jetzt sehr
hohe Preise , so daß sie nur den Hausfrauen mit
reichlichem Wirtschaftsgeld zugänglich sind ! und wer
nun diese weniger bekam»ten Pilzsorte », die an
Wohlgeschmack unsern Edelpilzen häufig gleich
kommen , aus Borurteil und Unkenntnis znrückiveist,
der ist um ein vorzügliches Nahrungsmittel ärmer.
Und das fällt in der Kriegszeit sehr ins Gelvicht.

Ich möchte nun aus eigener Erfahrung heraris
die Leserinnen unseres Blattes mit den besten
dieser weniger bekannten Pilze bekanntmachen.
Da ist zunächst der Maronenpilz oder Tamien-
röhrling , der gebraten oder gekocht nicht nur dem
Steinpilz zum Verwechseln Ähnlich schmeckt, sondern
euch der nächste Verwandte dieses Edelpilzes ist.
Zur Klasse der Röhrenpilze gehörend , besitzt er
alte Merkmale dieser Pilze . Der starkgewölbte
kastanienbraune Hut trägt an der Unterseite ein
kteimnündiges Röhrenlager von blaßgelber Farbe,
das beim Druck blaugrün anläuft . Der glatte
Fuß hat eine etwas hellere Farbe als der Hut und
ist fast gleichniäßig dick. Zerschneidet inan den
Maronenpilz , so läuft er schwachrötlich bis bläulich
an . Die Berivendung dieses angenehm riechenden
Pilzes ist die gleiche rvie beim Steinpilz . — Bon
sehr feinein Geschrnack ist auch der Brrtterpilz , der
ebenfalls zur Röhrenpilzklasse gehört und einen
stets etwas klebrigen , dunkelgelbbraunen Hut
trägt . Als besonders Kennzeichen sei der Haut¬
ring , der sich um den Fuß spannt , erwähnt , sowie
die bnttergelbe Farbe des Fleisches , loelches nach
dem Kochen eine grünliche Färbung annimint.
Die Oberhaut des Hutes tvird denn Zurichtcn mit
einem Messer abgezogen , weiter verfährt man
dann toie beim Steinpilz , nur läßt sich der Butter¬
pilz schlecht trocknen. Außerdem noch zur Klasse
der Röhrenpilze gehörig rrnd als gute Speisepilze
zu bezeichnen ist der Kuhpilz , die Ziegenlippe
und der Birkenpilz . Ter Kuhpilz hat eine Farbe
wie neues braunes Leder . Der Hut ist flach aus¬
gearbeitet , klebrig und »»eiliger gewölbt , als der
des Steinpilzes . Das Röhrenlage , zeigt grobe,
schwammige Öffnungen . Häufig sind mehrere
Kuhpilze init den Hüleu zrlsamincn gewachsen.
Überhaupt kommt dieser Pilz häufig vor und ist
das Einsainrneln sehr lohnend . Das Fleisch riecht
und schmeckt obstartig , ist zart und saftig, gelblich¬
weiß und läuft an Bruch und Schnittflächen
schwach rötlich an . Ist der Kuhpilz im Geschinack
auch nicht so fein wie der Maronen - und der Butter¬
pilz , so ist er doch ci,r guter Speisepilz . Dasselbe
gilt von der Ziegenlippe und dem Birkenpilz.
Erstere hat eineir grau - bis grünlichgelbbraunen
Hut , unter ivelchem ein groblöchriges , schmutzig¬
gelbes Röhrenlagcr sitzt. Die Farbe des Fleisches
ist blaßgclb und geht an den Schnittflächen »ns
Bläuliche über . Der schlanke Stiel ist braunrot.
— Der Birkenpilz bevorzugt — wie schon sein
Name sagt — den Standort der Birken . Der
oolsterförmige , grau - bis schtvarzbraune Hut sitzt
nif einein weißen hoben und schlanken Stiel,

dessen besonderes Kennzeichen kleine schwärzliche
flockige Schuppen sind . Das Fleisch ist weiß und
mürbe , jedoch werden die Sriele später zäh und
holzig , so daß man von größere » Exemplaren nur
die Köpfe wählt.

Aber auch unter den Blätterpilzen finden sich
viele , deren Verwertung in der Küche nicht genug
betont werden kann . Bor allein ist da der Reizker
mit seinem orangeroten Säst , der es an Wohl¬
geschmack mit unsern besten Edelpilzen ausnehmen
kann . — Sodann der Mousseron vderLauchschwind-
ling , ein sehr seiner Gewürzpilz , den unsere
Delikateßgeschäfte vor dem Krieg für teures Geld
aus Frankreich bezogen und der seiner Zierlichkeit
halber — auf sadendünuen Stielchen sitzen Hüte
von der Größe eines Fünspfennigltückes — recht
»nühsam zu suchen ist , dann der Nelkenschwindling,
die Ritterlinge »>nd Täublinge sowie noch unzählig
viele andere , die anzuführen hier der Platz nicht
reichen lvürde . Ich möchte aus eigener Ersahmng
heraus nur immer toieder allen Hausfrauen raten:
Macht euch die Mühe und lernt alle diese Pilze
kennen , sammelt und trocknet sie oder weckt sie ein,
denn es gibt für unsere schmale Kriegskost keine
bessere Würze und kein besseres Gemüse , als dieses,
loelches der Wald uns da alljährlich fast kostenlos
darbietet und welches doch immer noch von so
vielen verkannt wird.

Gründliches Keimenlernen muß jedoch dem
guten Willen zur Berivendung dieser lveniger
bekannten Pilze vorangehen . Nicht umsonst wird
alljährlich immer von neueni vor Pilzvergiftungen
gewarnt . Aber tvir haben ja auch Steinpilze,
Pfefferlinge und Champignons kenne, : gelernt , da
bringen wir es bei einigem Mühcgeben auch dazu,
uns die Merkmale der üdrigeir Pilze einzuprügen.
Ein gutes Buch über Pilzkunde mit farbigen Ab¬
bildungen ist eine zweckdienliche Hilfe . Danach
suche man und zeige da,m seinen Fund einen,
Pilzkenner . Ai,f diese Weise dringt man es sehr
bald dahin , alle Pilze kennen gelernt zu haben.

Zum Schluß muß noch erwähnt ioerdcn , daß
gekaufte oder eingesamrnelte Pilze möglichst sofort
verbraucht »verden >nüssen rmd daß man nur
gesunde und frische Exemplare srichen dars . Auch
unsere guten Speisepilze entivickeln da? schädliche
Pilzgift , wenn sie beginnen in Verwesung über-
zugehen . Ebenfalls dürfen Pilzgerichte , die von
einer Mahlzeit übrig geblieben find , nicht noch
einen Tag aufgehoben Iverden . Man mache es
sich bei Pilzen zur Regel , nie mehr zu kochen, als
man braucht.

Kleinere Mitteilungen.
Z»« , nächtliche Stampfe » »er z^serd « mit den

Hinterfüßen wird durch ein Jnckgesühl an den
unteren Partien der Hinterbeine vemrsacht , das
seinen Sitz in der Haut hat und entweder auf
Milben oder auch auf Schmutz zurückzuführen ist.
Ist das Pferd z. B . durch unreines , schlanmiiges
Wasser gegangen , so bleiben nach Abdunstung der
Feuchtigkeit die festen Bestaiidteitc des schmutzigen
Wassers auf der Haut sitzen und können so Ber-
aulassung zum Jucke » geben , toovon sich das Tier
durch Stampfen und Klopfen zu besreieu sucht.
Einfaches Abbürsten der Hinterfüße am Abend
nach der Arbeit beseitigt die Ursache. Bedenklicher
ist die Erscheinung , ivenu die Ursache des Stampfens
aus Anwesenheit einer Mitbe beruht , die sich in der
Gegend der Fesjelbrnge , im Fcsselgeleuk und aus
der vorderen und hinteren Schienbeinsläche in der
Haut niederläßt und bis zum Cprunggelenk und
Borderknie aussteigt . Die Haut erhält dann Borken,
Schrunden und Risse, später verdickt sie sich und
zeigt bei längerer Dauer des Leidens Wucherungen.
Die Pferde ftanipfen viel und schlagen aus , be¬
sonders des Nachts , und bewegen und reiben die
Kötengegend . Gegen das Leiden wird empfohlen
das Abschneider , des langen Fessclhaares und eine
allabendliche Reinigung , d. h. ein gründliches Ab¬
bürsten , Betupfen und Einweichen mit einer
warmen Lösung von zwei Prozent Betalysol in
Wasser oder eine >n einmalige Einreibung mit einer
Mischung von einem Teil Betalysol mit zehn Teilen
Glyzerin oder Fett . Bei diesem Bersahren tvird
das Leiden in der Regel in wenigen Tagen be¬
seitigt . “ R.

schabet «ine mäßig « Memegung de« Aindvit»
»ei der Wajir „Ruh und Rast ist die halbe Mast ",
pfleg : man zu sagen , und viele Landwirte sind der
Ansicht, daß man bei Mastochsen die Bewegung
gänzlich vermeiden solle. Nach Professor Dammann
ist jedoch diese Ansicht nicht zutreffend . Sind die

Tiere in ihrer Muskeltäligkest
Nreverlegen , Kauen und
Crt C* I. aIW ä*** ». .so wird sich bald ein
bilden , ein Üoelstand , der den >
Pitnrfimflpti irrt linh m ä *®!Stockungen im Blute und zu_ . .„ s. i
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rann . Be , a.rerarzren uno maß,,7 s0
wirten finden wir daher die Ansicht
man auch den, Mastvieh eine oeL ! J ri
verschaffen müsse, weil dadurch all- , ' Wi
erhalten werden . Erfahrene tw  L5.
mit aller Entschiedenheit , daß den
der ganzen Mastzeit täglich Gele,
mäßigen Bewegung gegeben wen,
Betvegung verbessert das Fleisch, %
die Fettklumpenbildung tvird vech
deren Stelle verteilt sich das Fett i,
und gleichmäßig zioischen de» w'
tvickelnden Muskelbündeln . Ties,
daß das Fleisch durchwachsener , (d»
zarter wird . Natürlich muß die f
Grenzen haben . Es durfte aber
die Mastochsen zu kleinen Hosarl
treten usw ., zu verwenden.

Aei »er Auswahl de» 3,41
auch besonderes Gewicht auf die s
weil sie mit dein Bau des ganzen
innigsten Verbindung stehen . Die
allem breit gestellt , gut gesonnt,
Stärle soll zu», Gelöschte des KörpeHUtze1
Verhältnis stehen . Die breite Sich , »l. C
ist nämlich von der Breite und gute« »eni
Rumpfes abhängig . Ein gut entmi ,zehrt
hat aber eine kräftige Ausbildung «!
inneren Organe zur Folge und ist- (rfenb
einer reichlichen Fleisch- »md Fettbild innen
Die Beine dürfen auch nicht zu s,
Knoche» sein und müssen die gehörige
Auf die Länge der Beine der Z«, he
sonders dann zu achten , loenn diese
leicht nrästbaren Rasse stammen , j
man auch nicht in den entgegen ^ ileinei
verfallen und hochbeinige Tiere z, ms J
wenden , da diese gewöhnlich sehr t  P
schwer mastsähig sind . lleSt

Außere Aeunzeichem einerg«1a llätn
Eine gute Milchziegc Hot eine, , ! zum!
Körper , der nach hinten und « nten el>,! ger
eine tiefe und breite Brust , kurze Bei t, da
Kreuz, große , aber abgeschlossene ! itzt,
euren mäßig langen und nicht z, >g
einen nicht dicken, breiten Kopf , ei» en gn
und ein großes Euter . Letzteres ist ad chchl
ein Zeichen großer Milchergiebigkeil! ~
Euter befindliche Drüseuniasse tam>
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beim Einkürzen der Triebe absällt , ist
Futter für alles Bieh . In den Ae«
wird dasselbe sorglichst gesammelt , >
Menge zu groß , ols daß sie grün velj
könnte, toerden die abgeschnittenen 3 ünla
Blättern in kleine Bündel gebunden , fitz>
Trocknen auf die Pfähle gesteckt, i » die
frißt auch die getrockneten Stengel, ! inert
Schnitt noch nicht verholzt >varen,d da- ^
ivird gutem Kleeheu gleichgeschätzt.

Z»»r?üehan»k«i,g »es Magerst»
manalen . Z, „ Herbst und Winter , ” ®10
Niederschläge, , nicht fehlt , ist der 3 j^ H'
feucht und «her ein Überfluß als r,
Jauchebehälter vorbanden . Dageg« m« ,
im Sommer nicht selten daran , und ei fL f
vorhanden , daß der Dünger zu sch
Soll er aber nicht Ivichtige RährKe sä!
so muß er stet? feucht und fest gef« lr. 21
Um dies zu erreichen , nruß er auf de, v bis
zunächst ganz eben ausgebreitet und » ichge
treiben des Slallviehes recht fest gilt jjelal
Würde man ihn locker oder gar in ! habe
lassen, so würden Sonne und Wind reit<
trocknen. Wöchentlich zwei - bis drei« heut,
darüber zu sprengen , und wo diese> »en,
man Wasser nehmen . Jede auf de« (im,!
wendete Mühe inacht sich reichlich » «!I- j

ZlarSchieße« de»Salat» ,u verli T
immer gelingt es dem Gemüsegarte «! jeden
schöne Ealatköpse zu bekommen . ‘ wn 1
zwar anspruchslos , doch schießt er j » do<
Kraut , loenn der Boden zu seit ist. W»b L
hüten , kann man folgendermaß « ein,.
Machen sich bei einem Kopf Anzech seiug
daß er artswachsen ioill, so stößt ma«l « tzj-
ungefähr handbreit von der Stande ü, w>
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— f  Die Pflanze wird dann durch
Üi Spatens ein wenig gehoben,
!ti * °5 , nieder zurückfinken . Auf diese

«" JLpe von einem Teil der Wurzeln
ü t« jt eine Wachstumsstörnng ein,

ft ivcit geht , daß der Pflanze die
it' ogen wird . Nur das Treiben
und in den meisten Fällen ver

«eiaimg »um Hochjchiehen, und es
fi  Der Spaten darf n'-cht so dicht

in die Erde gestochen iverden,
Leln beschädigt . M . T.

sollte , sobald die Früchte
tn,e Düngung haben . Wenn die

!lückrsind' arbeiten die Blätter für
,en Ansatz- Es werden die Blüten-

Jjfcet und Rejervestvfse abgelagert,
^dtreiben im nächsten Jahre nötig

, mit Jauche düngen , mit Stallmist
Ienteret jß das beste. Eine kleine

gjges Kali »nd ettvas Thomas-
'tc  tvird sich immer als lohnend

,<o eine kleine Kalkdüngung . Der
^ flach gelockert und muß nnlrautsrei

das Wetter sehr heiß und trocken,
jeinmalige , aber durchdringende
uötig. Das Beerenobst ist jetzt so stark
«ebl so hoch im Preise , daß es alle

Lhx und Arbeit sicher lohnt . Schl.
a |. Eine feingeschnittene Zwiebel läßt

JV,u0 Fett gelb^ dünsten , gibt ge-
,zerschnittene Pilze , joie : Pfefferlinge,

«1,de: Reizker, hinzu und brät sie so lauge,
j irtenbe Pilzsast verdunstet ist und die

:ll ill;1eu. Tann gießt man etwas Wasser,
einen Brühwürfel auflöst , hinzu,

Biet in Würfel geschnittene Kartoffeln,
hc Hot, bei und läßt alles zusannnen
Zmn Schluß dickt mau daS Gericht

i n aufgelöstem Mehl und schmeckt es
,ki Keinen Essiggurken , Petersilie , Psesser,
z, « s Zucker ab . Hat man Eier , so legt
3 k  Person ein pflaumweich gekochtes

ttcs Ei mit in das Ragout . A. Br.
in iCiftftudien. Ganz vorzüglich eignet sich
i zum Kuchenbacken, da sie alles Gebäck

et t geraten läßt wie Bollnritch , tvelches
ciii, daß Buttermilch ganz besondere

sist. Sehr zu empfehlen ist folgender
g Kriegsmehl vermischt man mit

in ei guten Backpulvers und verarbeitet
b, Mochten, kalten,geriebenen Kartoffeln,

ganzen Eiern , 2 Eßlöffel voll Fett,
«Ich und Zitronenschale , gestoßenen

rollten, Zimt und Muskat nach Geschmack.
Jadpflaumen vorhanden , so kommen

Z gewürfelt rmd ausgesteint an Stelle
jti hinzu. In eine ausgefettete Backform

man den Kuchen l x/ -> bis 2 Stunden,
vorzüglich und gar nicht etwa wie
. ' A . Br.

I «nfaft zum Versüßen der mancherlei
säst noch vorteilhafter als Zucker. Im
ir die reinen Kohlenhydrate enthalten,
Iverbleibt aber ein ganz Teil Eiwciß-

d das Mus nahrhafter machen . S . L-

frage und Antwort.
liatgeber für ledermann.t itollen Auslage unlere«Blatt««seür langejat die gragcbeantwortnng für den Leser nur

erfolgt £< we»»en »«feer auch>>ur
(tct. »«» «» SO z>(. in JJtiefoiarS «« *»*•
iiit findet daun aber auch jede Frag« direkte

r,

»llaenieiainteressierenden gragcftrllangen»oerdoa
ljt»rutft. Auonvme Zuichrisien werden grand-

säfeltch nicht beachtet.)
:(*§ t. 211. Ich habe mehrere Enten im
ei kibis sieben Wochen, tvelche vier - bis
>d ichgehacktes Grünfutter , hauptsächlich
it sselabsälle und gegtiollene Grütze be-
i j haben große Schüsseln , in denen sie
id Seit gestern sind zwei lahm auf einem
ei« heute zeigt sich dieselbe Erscheinung
e> feen, sieben Wochen alten Ente . Der
fei ziemlich normal ; jedoch scheinen sie
ls flli.Hu haben . H . S . in S.

lfl l: Die Ursache der Erkrankung Ihrer
“iij edensalts in der übermäßigen Salat-

enti toerni auch etwas Salat gut ist,
l doch, m größerer Menge gegeben,

l! feb Lähmungserscheinungen . Geben
5« einige Tage gar kein Grün , bis der
ch> sätizt ist,, und dann weniger Salat,

i Brün , vor allem Brennesseln . Avch
it, wenn dir jungen Enten zum Sausen

große .Schüsseln bähen , in denen sie baoen können,
nur Wasser zünr Trinken in kleineren Gefäßen und
etwa zweimal tvöchentlich ein Bad . Ob Sie aller¬
dings die Lähmung noch heilen können , ist sehr
fraglich ; jedenfalls versuchen Cie es, indem Sie
ins Trinkivasser etioas Eisenvitriol , kV g auf 1 Liter
Wassergeben . Dr . Bl.

Frage Nr - 212. Bon meinen zehn jungen Enten
Und fünf bereits eingegangen ; sie haben Erbrechen
und am Halse rote Flecke». Sie bekommen Weich-
sutter und ost reines Wasser . Sie sind bisher mit
den Kücken zusammen gewesen ; kann das ihnen
zum Schaden gereicht haben ? I . W . inC.

Antioort : Daß die jungen Enten mit den
Kücken zusanlmen gewesen sind, könnte eher diesen
als den Entchen nachteilig gewesen sein . Aus Ihren
Mitteilungen ist wenig zu schließen, welcher Art
die Erkrankung ist, und ivoher die roten Flecken
rühren . Vielleicht ist es eine Hantkrankl )eit , loenn
nicht etwa Ungeziefer die Schuld trägt . Jedenfalls
beachten auch Sie die Weisungen , d 'e wir in unserer
Antwort auf Frage Nr . 211 gegeben haben . Di . 581.

Frage Nr . 213. Wie werden die Flügel einer
Elster verschnitten und auf welche Art deren
Zunge gelöst? A. W - in S.

Antwort : Beide Operationen stellen Tier¬
quälereien dar , zrr deren Bvrnahrne nicht der
geringste Grund vorliegt . Das Davoufliegen kann
man dadurch unmöglich machen , daß die Hand¬
schwingen ( Schwingen 1. Ordnung ), welche an den
Fingerknoche « befestigt und gewöhnlich in der
Zahl 10 vorhanden sind, an einem Flügel ver¬
schnitten werden . Das ist sür den Vogel schmerzlos
nnd genügt völlig für den gedachten Ziveck. Das
sogenannte Zungenlösen ist ganz zwecklos, da die
Elster usi». ebenso gut ohne Vornahme der Opera¬
tion sprechen lernt . Es wird toirklich Zeit , daß diese
tausendfach gepredigten Weisheiten endlich bei
den naturwissenschaftlich interessierten Menschen
durchdringen . Ldt.

Frage Nr . 214. In meinem Garten sind alle
Pflaumenbämne nnd Stachelbeersträucher usw .,
sogar die srischgewachsenen Triebe , von der Schild¬
laus befalle », so daß die Zweige teilweise dürr
gelvorden sind . Was ist zu tun ? R . P . in B.

Antwort : Cchildläuse an Obstbäuinen ver¬
nichtet man sicher, loenn man ihre Niederlassungen
am Stamm und stärkeren Ästen . rnit einer 20 - bis
30prozentigen Obstbanmkarbolineuni -Lösung an¬
pinselt . Sind Bamnkronen , Buschohst oder Beeren¬
sträucher befallen , so tvird i« blattlosem Zustande
mit einer Ivprozentigen Lösung gespritzt , so oft,
bis man sieht, daß die Läuse denn Zerdrücken keinen
Körpersast mehr ausscheiden . Gl.

Frage Nr . 2lb - Meine Kücken verlieren
14 Tage nach dem Ausschlüpse, , an Kops und Hals
die Federn , lassen die Flügel hängen , schließen die
Augen , stehen zitternd da, zeigen aber anfangs noch
Freßtust , gehen jedoch nach kurzem ein - Ungeziefer
haben sie nicht . Was ist da zu tun ? H. B - in I-

Antwort : Aus Ihre « Angaben ' st nicht zu
ersehen, lvas Ihren Kücken fehlt , da Sie über die
Fütterung nichts witteilen ; denn die a >»gegebenen
Erscheinungen treffen bei verschiedenen Krank¬
heiten zu. Ich vermute , lvenn Ungeziefer aus¬
geschlossenist, daß unrichtige Fütterung die Schuld
trägt ; jedoch ist es schlver, sür diese Rat zu geben,
da ich nicht loeiß, tvelche Futtermittel Ihnen zur
Verfügung stehen - Am besten ist Hafergrütze,
Buchweizengrütze , Gerstenschrot , wenn Sie solche
haben , nebst diel zerkleinertem Grünfutter , nament¬
lich Brennesselblättern , Klee, Luzerne und allerlei
Unkräutern . Kopf und Hals betupfen Sie am besten
mit Li oder Tran - Dr . Bl.

Frage Nr - 216 . 1. Ich habe eine 16 Monate
alte , II Pfund schwere weiß gelbe Scheckenhäsin:
ist das eine deutsche Riesenschecke? 2 . Diese hat
das erstemal II , das zweitemal 12 Junge geworfen,
von denen ich ihr 6 bzw . 8 ließ . M ' t zehn bis zwölf
Wochen gingen von beiden Würfen je vier ein ; bei
zlvei Jungen half Eingabe von Salmiakgeist,
Pfefferminze und Rizinusöl - Woran liegt das?
3. Eins der Jungen hot am linken Hinterlaus durch
Beißen eine Wunde bekommen ; wie ist diese zu
behandeln ? 4 . Wie muß ich wich bei dieser»
Wurfe verhalten ? K. H- in E.

Antwort : 1. Bei deutschen Riesenschecken
kommen bis jetzt nur dunkle Zeichnungssarben vor;
es gibt also toeiß -schwarze, weiß -braune , weiß-
eisengraue und weiß -blaue Schecken. Bon den
Scheckenkaninchen haben toeiß-gelbe Färbung nur
die englischen ; Ihre Scheckenhäsin dürfte daher,
wenn sie überhaupt reinrassig ist, eine englische sein.
2. Daß von de« Heiden ersten Würfen der Häsin le

vier Junge eingegangeri sind, liegt nicht an Fehlern
in derHüttenmg , die Sie Mitteilen , und die durch¬
aus gul ist, sondern daran , daß .Sie der Mutter zu
viel Junge belassen haben . Wenn man auch bei
mittelschweren und leichten Rassen mit einer Häsin
bis zu sechs Stück ausziehen kann, so doch bei den
schweren Rassen nicht mehr als vier Stück ; denn
diese bedürfen zu ihrem Gedeihen mehr Mutter¬
milch als kleine Kaninchen . 3. Die Bißwunde ist
zweimal täglich mit wamrem Kamillentee zu
reinigen und dann mit Dermatol , einem in der
Apotheke käuflichen Pulver , zu bestreuen . 4 . Bo»
dem nächsten Wurfe belassen Sie der Häsin
nicht mehr als vier Junge ; wollen Sie mehr auf-
ziehen , so müssen Sie eine Amme beschaffen , d . h.
eine Häsin von geringem Wert , die gleichzeitig wirst
und deren Junge Sie beseitigen . Das kann nur
unmittelbar nach dem Wurse geschehen. Dr . Bl.

Frage Rr . 217. An einem 20jährigen Birn¬
baum wird seit vielen Jahren der meist reiche
Fruchtansatz , wenn er haselnupgroß ist, schwarz und
sällt ob, die Früchte sind auch vielfach am Stiel¬
ansatz angestochen . Die da nebenstehenden Birn¬
bäume (andere Sorte ) leiden nicht unter diesem
Übel . Was ist -zu machen ? L - W . in G.

Antwort : Nach Ihrer Beschreibung sind die
Birnen von der Larve der Birntrauer - oder Gall-
mücke befallen . Bekämpft wird dieser Schädling,
indem man die Bäume kurz nach der Btüle »vieder-
hvlt mit bis lprozentigem Obstbaumkarbolineum
bespritzt, dann Auslesen und Verbrennen aller ab
gefallenen Früchte , soweit möglich Entfernen der
befallenen Früchte von den Bäumen . Ferner , Ende
Juni die Baumscheibe mit Kainit bestreuen und
umgraben . G.

Frag - Nr . 218. Wie kan» ich aus Zuckerrüben
Säst gewinnen ? Muß ich da eine Presse zu haben
oder geht es auf andere Slrt ? Frau E . S . in C.

Antwort : Zur Saftgewinnung für den Haus¬
gebrauch werden die Zuckerrüben gewaschen, nur
wenn sie allzu dick sind, in Stücke geschnitten;
kleinere Rüben sind vorteilhafter . Dann werden
sie lveich gedämpst oder mit möglichst wenigWasser
gar gekocht und möglichst bald zu Brei gestoßen oder
durch die Fleischmaschine getrieben . Der Brei wird
dann durch ein sauberes Tuch oder Leinwandsack
abgedrückt . Der Säst wird dann auf langsamen!
Feuer etioas eingedickt und kann so zum Versüßen
der Speisen , Marmeladen , eingekochtem Obst usw.
verwendet iverden . Der zurückgebliebene Brei
kann mit Obst, Birnen , Äpsrln , Zwetschen, auch mit
Holunderbeeren zu Mus verkocht werden . Schlegel.

Frage Nr . 219. Ich bin Anfänger in der
Hühnerzucht und habe in diesem Jahre zum ersten¬
mal Alucken gesetzt. Bon diesen haben vier Eier
nnfgesressen ; woher komrnt das , und wie kann man
sich dagegen schützen? Sie sitzen in einem ruhigen
Stalle , sind täglich vom Neste genommen und haben
Futter , Wasser sowie auch Griines bekommen.

E. G. in N.
Antwort : Es kommt allerdings bisweilen vor,

daß Klucken die ihnen untergelegten Eier fressen;
allein sehr häufig ist es nicht und hat meistens eine
besondere Ursache, nämlich entioeder zu wenig oder
ungeeignetes Futter oder den Umstand , daß durch
Zufall ein Ei zerbrochen ist und die Henne durch
Fressen desselben aus den Geschmack gekommen ist
r>nd auch weitere Eier gefressen, vielleicht auch
durch ihr böses Beispiel die andern Hennen zur
Nachahmung veranlaßt hat . Ans andere Weise
vermag ich. es inir nicht zu erklären , daß nicht bloß
eine einzelne Henne , sondern gleich deren vier Eier
gefressen haben . Es ist überhaupt nicht ratsanr,
mehrere Hennen in demselben Raume so zu setzen,
daß sie sich gegenseitig sehen können ; denn sie werden
leicht neidisch aufeinander , eine geht zu einer andern
aufs Nest, und es kommt zum Kampfe , wobei
natürlich oftmals Eier zerbrochen und dann auf-
gesressen Iverden . So wird es vermutlich bei Ihnen
geschehen sein. In Zukunft setzen Sie jede Henne
sür sich in einen Kasten, der durch eine Klappe mit
Luftlöchern oder einen Vorhang aus Sacktuch ge¬
schlossen wird . Sie nehmen dann täglich , und zwar
stets um die gleiche Zeit , die Hennen von den Restern,
lassen sie fressen, saufen, sich entleeren , möglichst auch
im Sande paddeln und zu Anfang der Brut etwa
eine Viertelstunde , später länger vom stteste sern-
bleiben ; alsdann setzenS >e sie wieder darauf . Ent¬
ioeder verhüten Sie so das Eiersressen oder ent¬
decken wenigstens sofort die Übeltäterin und können
dagegen einschreiten - übrigens ist es nicht gut,
brütenden Hennen Grünes zu geben , da sie baoott
leicht Durchfall bekommen und die Bruthitze ah«
nimmt, nur Körner und Wasser. Dr. Bl.



Sm Virtik, «» « de» Mntravle ». ..Ich bm zu
orm, um Unkraut zu dulden," sagte ver verstorbene
vr . Schulz-Lupitz. Diesen Ausspruch sollte sich
ledcr Landwirt zu Herzen nehmen! denn dre
Beeinträchtigung des Ertrages der Felder durch
Unkraut ist von außerordentlicher_Bedeutung.
Der Kampf gegen das Unkraut ist allerdings
unausgesetzt notwendig, und die schwierige und
sorgfältige Reinigung des Saatgutes mrt der
Hege oder mit dem Trieur genügt allein nicht,
denn es findet sich auch eine bedeutende Menge
Unkrautsanrenauf dem Äcker vor. Abgesehen vom
Samenausfall bei der Reise, bringt auch der Stall¬
dünger eine nicht unbeträchtliche Menge Un-
Irautsamen aus dos Feld ; denn vielfach gelangen
di es e,̂ mit Stroh, Spreu und Heu verfüttert, durch
den Tierleib in den Dünger , selbst beim Schroten
werden im Gemenge mit anderen Körnern kleine
llnkrautsamen nicht vollständig oder gar nicht zer-
malmt ; insbesondere aber bringt eine späte Hcu-
crnteJbie Gefahr mit sich, einen an Unkrautsamen
reichen Dünger zu erhalten, und es wird jo nament¬
lich die Quecke in Mengen auf die Fluren gebracht.
In käuflichen Futtermitteln findet sich oft massen¬
haft Unkrautsamen vor, weshalb man sich un¬
bedingt die Reinheit derselben gewährleisten soll.
Auch Kompost, anstatt auf die Wiesen aus den
Acker gebracht, ruft Verunkrautung hervor ; denn
selbst bei guter Bearbeitung und Durchtränkuug
desselben mit Jauche kann sich die Keimfähigkeit
der Unkrautsameu erhalten , was namentlich für
den Hederich und für die wilde Wicke zutrifst.
Durch Jäten , Mähen , Hacken, Krümmern und
Pflügen kann zwar keine vollständige Vernichtung,
aber doch eine Schwächung der unterirdischen
Triebe der Wurzelunkräuter erzielt werden. Ganz
gründlich räumt aber mit den Wurzelunkräutern
nur die Tiestultur auf. Bei seichter und mittlerer
Bearbeitung des Ackers mit dem Pfluge oder dem
Krümmer ivird niemals eine vollständige Ver¬
nichtung tieswurzelnder Unkräuter bewirkt, es
werden vielmehr immer neue Triebe aus den im
Boden bleibenden Wurzeln oder samenteilen zum
Vorschein kommen. Hat man es vorwiegend mit
Samenkräutern zu tun , so empfiehlt sich sofortiges
flaches Schälen nach der Ernte . Hierdurch lvird die
Mehrzahl der Unkrautsamen zum Keimen und
Auslaufen gebracht. Rach ver Begrünung des
Feldes eggt man scharf ab oder krümmert den
Boden. Bor dem Winter ivird dann zur vollen
Tiefe gepflügt. Im Frühjahre werden durch
zeitiges Eggen, Krüminem und nachfolgende
flache Saatfurche jene Unkräuter zuni Auslaufen« und vernichtet,die im Herbste nicht ge¬rben. Z.

Kkeefeid« kann nicht vertilgt iverden, vhne
gleichzeitig die damit befallenen Gras- und Klee¬
pflanzen zu vernichten. Ist die Verbreitung der
Seide nur gering, so ist ein Heraushacken derselben
und Nmgraben der befallenen Stellen mit nach
folgender Neuanfaat der leeren Stellen oft aus

|ttK * fttt jdfc nud » arlr « . # » > sbuchk.
reichend, um Her: dieses Feindes zu werden, Amseln sind gewöhnlich drei
sofern die Arbeit pünktlich gemocht wird. Man ebenso wurden bn Meinungen »st^
muß aber die betreffenden Stellen weiter hinaus gefunden. Be, den Edelftnken-
nmgraben, als dre Seide sichtbar ist. Die heraus-
gehackten Seidepslanzen werden an Ort und
Stelle mit Stroh und Petroleum verbrannr,
damit der Same nicht verschleppt wird. Ran
dünge das betressende Land recht Iräft'g mrt
Thomasmehl und Karnit, so wird die Seide von
dem stärker wachsenden Grünfutter rn Schranken
gehalten, wenn auch nicht vertilgt. Ist ober ein
Feld auf der ganzen Fläche mit Seide durchsetzt,
so bleibt nur noch Umbruch und Neuanlage übng,
welche nach ein- bis zweijährigem Hackfmchtbau
wieder erfolgen kann. Seidehaltiges Futter wird
die Krankheit insofern stets weiter verbreiten,
als die darin enthaltenen Seidefamen von den
Tieren nicht verdaut, mit dem Mist blfv stets wieder
aus Felder und Wiesen gebracht werben. Seide-
haltige Stellen sollten deshalb stets abgemäht
werden, ehe die Seide zur Blüte oder Samen-
reife gelangt.

Murzelauträufers - iloeredeltenArttttrtmbern
und Zierväumcn sollte man rechtzeitig eMfemen,
damit sie nicht das Gedeihen der edlen Pflanzen-
teile nachteilig beeinfluffeii. Man räumt am Bvocn
die Erde etwas beiseite und schneidet die Ausläufer
direkt an der Ausgangssteile weg. Stärkere sticht
man mit dem Spaten ad oder nimnit die mit
langen Stielen versehene Wurzelschere zu Hilfe.
Besonders bei folgenden Pflanze» kommt diese
Arbeit häufig in Betracht : Veredelte Springen
(Flieder), die verschiedenenprachtvoll blühenden
Kirschen und Pflaumen , auch Mandel», japanische
Quitte, Mispel, verschiedene Pirusarten , ferner
buntblätterige Gehölze, wre Blutbuche u . a . L.

Kach dem Kngiehen der » « atu « bilde! sich
leicht eine feste Kruft-, ja das Erdreich gestaltet sich
je nach seiner Beschaffenheit zu einem festen harte»
Steinblock, was die Neubildung der Wurzeln sehr
erschwert. Um dies zu vermeiden, deckt man die
Giehfläche gleich etwas zu, Torf und kurzer Mist
sind die besten Deckmittel, meist sind dieselben aber
nicht zur Hand. Da genügt es aber schon, wenn
etwas trockene Erde aus die Gießstelle gezogen
tvird. Auch diefe. verhindert die Verkrustung und
hält den feuchten Gnmd um die Pflanze herum
hinreichend locker. Recht baldiges Hacken des Bodens
fördert das Anivachfen und gute Wcitergcdeiheii der
frisch gefetzten Pslanzen . Schlegel.

Mom Geschlecht der Aogek. Unter den Schäd¬
lingen har der heimische Ödst- und -Gartenbau
schiver zu leiden, und in der Schädlingsbekämvsung
stehen die Vögel obenan. Sie sollten darum in
jeder Weise geschont iverden. Über die Fort¬
pflanzung der Vögel sind in den letzten Jahren
nach der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung"
wertvolle Feststellungen gemacht worden. Die
Lösung der Frage z. welches Geschlecht bei den
gefiederten Sängern vorherrschend sei, ist schon
bedeutend gefördert worden. Unter fünf jungen

falls das männliche Geschlecht,
jungen Deren drei, manchmal euchw
seftgcsteM worden sind, dagegen ist̂
Bruten von vier Tieren die gleiche'
und Weibchen beobachtet worden. ,
Geschlecht ist auch bei den Drosseln
namentlich ist dies bei der Mistel-,
Zippdrofse! sestgestellt worden, r
der Fall bei der Gcldammer und der
der Blau- und Kohlmeise, den K
dem Rotkehlchen, z- B - fand man >
unter fünf Jungen kein einzigesB
beim Sperling überwiegt das müni
indem auf vier bis fünf Männchen
drei Weibchen eütsallen. Die glest»
Männcheir und Weibchen ist dagegen
und eine größere Zahl von Wcibchy
den Männchen ist vis jetzt noch nutz
tvorden. Vom Rotschwänzchen j»
ivorden, daß cs in der ersten Brut r
die gleiche Zahl von Männchen und
dagegen riberwicgt bei der zweiter
männliche Geschlecht- Unter vier Ir
nur ein Weibchen festgestellt. Bei den
Gimpels ist ebenfalls bei vier oder
die gleiche Zahl von Männchen und
bemerken gewesen, wogegen bei u
zahlen das männliche Geschlecht' v
und zwar sind unter fünf Jungen
vorhanden. Aus diesen wenigen
zu ersehen, daß das märmlicheG
Vögeln weitaus in der Überzahli .̂
diesen! Grunde sollte man, um ein«
der nützlichen Vögel vorzubeugrn, in
unsere Vogelwelt schonen und behüte.

Der chseu «f* AimmerpSauze.
ist )ür die Zünmerkultur recht zweck,
wenden- Er bildet als HängepflaM^
sassung des Fensters nicht nur r—
Schmuck, gilt auch in 0efurtbl)etllt$«'
als äußerst nützlich. Eine Efeupflavj,
zimmer tut unendlich viel, die Lusth
rein und gesund zu erhalten, und es ist
wert, an ungesunden Ortlichkeitn
dos größte Interesse zu schenken. De
den Schatten und gedeiht auch dam
wenn er fast nie einen Sonnenstrahl«
er in Töpfen gezogen, so erso;orst sich
leicht, und es ist notwendig, daß «
einmal erneuert wird. Natürlich m«i
Umpflanzen die nötige Vorsicht walte
das Wachstum der Wurzelfasern nch
Ein Mißgriff wäre es, dem Efeu ei«
Tops z» geben, denn er wird um so
je mehr die Wurzel eingeschränkt
Monate sollte man einen Guß .
Dünger geben, das Wachstum und
beulend gefördert.

♦Reines Gesicht*
| einige Frische. »erltiDt

raschn . vrfiev„K rnu
Ha 1*» Mln iittt troffen

Mitesser. Pickel, Rote.
Rauheit». aüc Haul»

! nnretuigkeilon. Tau»
jrndsach erprob, ! Sichere Wirkung!
Preis Bit. 2,5a H , Wagner,
«£ oln 7» . « lmnenthalstr. »s. (24

4 - Darneribart 4*
Nur bei Anwendung bei neuen atiiettL
Methode,är, » ich empfohlen.»» !-!,wind,
feiert jeglicher unorioünlchie Haar¬
wuchs ivur- »>,d schrnn>leS durch Ab-
vorbrn der Wurzeln iüiimmer . Sicherer
«!e fllektrolyie! Lelbsianwenduna. Kon
Risiko, da Ersoig gnranliert, sonst«eld
zurück. Pret « J*. 5 — «,,e» R-chn- dmr.

Herrn . W «sner , (4
Sftln 1 ‘t.  Blurnenlhalfle . 99.

3iit „Schwerhörige
Herr F . K. in X . schreibt:

„Ich «wt von Jugend aus ohren-
leidend. iilt ich vier Wochen Ihren
Apparat trna, besicrle sich mein Grhir
und ich bin feit JavreSfrift wieder im
Besitze nreines Gehörs, wofür ich Ihne»
herzlich danke." <26

Sei MerWM
»ehrlich; wird kaum
jichrbar im Ohr ge¬
tragen. Mit grobem
Erfolg angewendet
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